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meinen Frankfurter Zustand nicht erweitert werden; was seit einigen
Jahren in der weiten literarischen Welt vorgegangen, war mir meistens
fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durch Herder mit allem
neuen Streben und mit allen den Richtungen bekannt, welche dasselbe
zu nehmen schien. Er selbst hatte sich schon genugsam berühmt gemacht
und durch seine „Fragmente“, die „kritischen Wälder“ und
anderes unmittelbar an die Seite der vorzüglichsten Männer gesetzt, welche
seit längerer Zeit die Augen des Vaterlandes aufsich zogen. Was in
einem solchen Geiste für eine Bewegung, was in einer solchen Natur
für eine Gärung müsse gewesen sein, läßt sich weder fassen noch darstellen.
Groß aber war gewiß das nie gefüllte Streben, wie man leicht einge—
stehen wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nachher und was er
alles gewirkt und geleistet hat.
Ich war mit der Poesie von einer ganz anderen Seite, in einem
anderen Sinne bekannt als bisher und zwar in einem solchen, der mir
sehr zusagte. Die hebräische Dichtkunst, welche er nach seinem
Vorgänger Lonath geistreich behandelte, die Volkspoesie, deren über
lieferungen im Elsaß aufzusuchen er uns antrieb, die ältesten Ur—
kunden als Poesie gaben das Zeugnis, daß die Dichtkunst überhaupt
eine Welt- und Völkergabe sei, nicht ein Privaterbteil einiger feinen,
gebildeten Männer. Ich verschlang das alles, und je heftiger im Emp
fangen desto freigebiger war er im Geben und wir brachten die inter—
essantesten Stunden zusammen zu. Meine übrigen angefangenen Natur
studien suchte ich fortzusetzen, und da man immer Zeit genug hat, wenn
man sie gut anwenden will, so gelang mir mitunter das Doppelte und
Dreifache. Was die Fülle dieser wenigen Wochen betrifft, welche wir
zusammenlebten, kann ich wohl sagen, daß alles, was Herder nachher
allmählich ausgeführt hat, im Keim angedeutet ward und daß ich dadurch
in die glückliche Cage geriet, alles, was ich bisher gedacht, gelernt, mir
zugeeignet hatte, zu komplettieren, an ein Höheres anzuknüpfen, zu er—
weitern.
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Mein Tischgenosse Weyland, der sein stilles fleißiges Leben dadurch
erheiterte, daß er, aus dem Elsaß gebürtig, bei Freunden und Ver—
wandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einsprach, leistete mir auf
meinen kleinen Exkursionen manchen Dienst, indem er mich in verschie
denen Ortschaften und Familien teils persönlich teils durch Empfeh
lungen einführte. Dieser hatte mir öfters von einem Candgeistlichen
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